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Täterwill sich
zumOpfermachen
«Züchter fordernmehr
Menschlichkeit»,
Ausgabe vom 20. September

Es ist grossartig, dass der Stadt-
rat bezüglich artgerechter
Kaninchenhaltung auf städti-
schem Boden standhaft geblie-
ben ist. Der Züchter, der so
uneinsichtig und unbelehrbar
war, jammerte bei seinen
Vereinskollegen. Diese wurden
vorstellig und wollten sogar mit
Geld den Entscheid ändern
lassen. Meine Güte. Das grenzt
an Bestechung: Unverfroren,
unbelehrbar sind die Kanin-
chenzüchter. Die Aussage, dass
es zwar nicht artgerecht, aber
auch nicht ausdrücklich verbo-
ten sei, Kaninchen einzeln zu
halten, ist dumm und zeigt ihre
Einstellung. Muss denn alles
genau beschrieben sein, was
nicht gut ist? Sogar ein Kind im
Kindergartenalter weiss, was
ein Kaninchen braucht, um
artgerecht gehalten zu werden.
Die Züchter haben hier deutlich
bewiesen, dass es sie keinen
Deut interessiert, ob es den
Tieren gut geht oder nicht. Sie
wissen, dass es nicht artgerecht
ist. Trotzdem machen sie
weiter. Peinlich, dumm, unein-
sichtig. Dies auch der Grund,
wieso sich der Verein gegen
Tierfabriken (VgT) so lange
mit dem Fall Eicher befassen
musste.

Was dem Züchter widerfahren
sei, nennen die Kaninchenzüch-
ter eine Tragödie. Die Tragödie
ist ganz woanders! Da macht
man den Täter zum Opfer? Ich
bin sehr stolz auf den Stadtrat,
der genau richtig argumentiert,
dass Kaninchen soziale Wesen
sind. Herr Stutz hat mehr
Wissen über Kaninchen als die
Züchter, welche sich mit Schutz-
behauptungen und Wehklagen
gegen das Wohl der Tiere
stellen. Der Eigentümer, der
Land zur Verfügung stellt oder
vermietet, bestimmt, was dort
erlaubt ist. Ob man Feuer
machen darf, eine Musikanlage
installiert oder ein Bordell
einrichten darf oder nicht. Und
die Stadt will keine solchen
Kaninchengefängnisse. Basta.
Viel zu lange wurde auf städti-
schem Grund und Boden Tier-
elend geduldet.

Bravo Herr Stutz, dass Sie sich
den Schwächsten und Ärmsten
annahmen und ein deutliches
und wichtiges Signal setzen.
Danke auch dem VgT für die
unermüdliche Arbeit an der
Front gegen die nicht artgerech-
te Haltung von Kaninchen. Es
ist traurig, die Kaninchen allein
und einsam in Kisten hocken zu
sehen.

MarlèneGamper, Glattfelden

Leserbrief

Körpertraining
mit Pilates

Dussnang Manuela Mettler aus
Wil bringt am Kneipp-Treff den
Teilnehmenden die Grundprin-
zipien des Pilates und dessen
Trainingsmethoden näher und
lässt die Teilnehmer gleich selbst
ausprobieren. Der Anlass findet
am Mittwoch, 25. Oktober, um
9.30 Uhr im Restaurant Brücken-
waage in Dussnang statt. (pd)

Begrüssungsanlass für alle
neuenWilerinnen undWiler

Wil Für alle Personen, die im
Lauf der letzten zwölf Monate
neu nach Wil gezogen sind, findet
am Samstag, 4. November, dieof-
fizielle Neuzuzügerinnen- und
Neuzuzügerbegrüssung statt.

Die Teilnehmenden sind auf
9.30 Uhr zu einem musikalisch
umrahmten Brunch in die Ton-
halle Wil eingeladen. In diesem
gemütlichen Rahmen können sie
nach der offiziellen Begrüssung
und einer kurzen Stadtvorstel-
lung durch Stadtpräsidentin Su-
sanne Hartmann ihr Netzwerk
pflegen und neue Kontakte knüp-
fen. Anschliessend finden Rund-
gänge durch die Altstadt statt, auf
denen die neuen Wilerinnen und
WilerunterkundigerFührungein
paarRosinenausderFüllederSe-
henswürdigkeiten ihres neuen
Wohnortes entdecken können.

Anmeldenbis
zum25.Oktober

Alle neu zugezogenen Personen
des vergangenen Jahres haben

per Post eine schriftliche Einla-
dung erhalten. Anmeldungen
sind noch bis nächsten Mittwoch,
25. Oktober, möglich an die
Stadtkanzlei (Stadt Wil, Stadt-
kanzlei, Marktgasse 58, 9500
Wil; Telefon 071 913 52 54, oder
per E-Mail unter stadtkanzlei@
stadtwil.ch). Die Behörden freu-
en sich, möglichst viele neue Ein-
wohnerinnen und Einwohner be-
grüssen zu dürfen. (sk.)

Automatisch ökologisch
Region Ab nächstem Jahr liefern einige Gemeinden aus dem

Hinterthurgau grundsätzlich Strom aus erneuerbaren Quellen.

Strom aus erneuerbaren und ein-
heimischen Quellen ist zwar
nichts Neues. Per 1. Januar 2018
wird diese Qualität aber zum
Standard. Damit folgen die fünf
Hinterthurgauer Gemeinden Aa-
dorf, Eschlikon, Münchwilen,
Sirnach und Wängi, die unter
dem Dach der Energie AG Thur-
gau Süd (ETS) zusammenarbei-
ten, den Vorgaben des kantona-
len Energienutzungsgesetzes. Es
schreibt den Versorgern vor, dass
für die Konsumentinnen und
Konsumenten ein Grundangebot
mit 100 Prozent erneuerbarer
Energie, vorwiegend aus Schwei-
zer Produktion, vorliegen muss.

Ausregionalen
Fotovoltaikanlagen

Unter dem neuen Markennamen
«Thurgie – Energie für üs» lan-
ciert die ETS-Gruppe drei ver-
schiedene Angebote. Das Stan-

dardprodukt heisst «Thurgie
Blau». Es bietet Kundinnen und
Kunden hochwertige Elektrizi-
tät, die zu 96 Prozent aus Was-
serkraft und zu 4 Prozent aus
regionalen Fotovoltaikanlagen
stammt, wie die ETS-Gruppe in
den aktuellen Eschliker Gemein-
denachrichten schreibt. Wer er-
neuerbare Energien noch ein we-
nig stärker nutzen will, wählt
«Thurgie Grün». Dieses Produkt
sichert für einen Aufpreis von
zwei Rappen pro Kilowattstunde
den Bezug von erneuerbarer
Energie mit dem bewährten Gü-
tesiegel «naturemade». Dieser
Strom stammt zu 95 Prozent aus
Wasserkraft sowie zu 5 Prozent
aus Fotovoltaikanlagen. Strom
aus unbekannten Quellen, zum
Beispiel aus Kern- und Kohle-
kraftwerken, bleibt mit dem Pro-
dukt «Thurgie Grau» weiterhin
im Angebot, ist aber nur 0,5 Rap-

pen pro Kilowattstunde günstiger
als das Standardprodukt. Ein
durchschnittlicher Haushalt mit
einem Jahresverbrauch von 4500
Kilowattstunden würde also
gegenüber dem höherwertigen
Stromangebot von «Thurgie
Blau» lediglich rund zwei Fran-
ken im Monat einsparen, rechnet
die ETS-Gruppe in ihrer Mittei-
lung vor. Die Technischen Werke
Eschlikon (TWE) werden ihre
Kunden und Kundinnen über die
Produkte schriftlich informieren.
Fest steht: Wer nichts unter-
nimmt, erhält ab 2018 automa-
tisch das Standardprodukt
«Thurgie Blau». Damit werde
nicht nur ein wichtiger Beitrag zu
einer nachhaltigen Energiezu-
kunft, sondern auch zur Förde-
rung regionaler Fotovoltaikanla-
gen geleistet, sind die Verant-
wortlichen der TWE und der
ETS-Gruppeüberzeugt. (red/kuo)

Sicherlich einHalt bei der Führung
durch die Altstadt: der Hof zuWil.
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«Ichwar nie einCliquen-Typ»
Wilen Milena Kuster ist die erste Jugendarbeiterin der Jugendkommission Rickenbach-Wilen. Anfang November

eröffnet sie den Jugendtreff Ägelsee. Bei der Gestaltung der Räume können die Jugendlichen mitreden.

Roman Scherrer
roman.scherrer@thurgauerzeitung.ch

Nicht oft werden Entscheide von
Gemeindeversammlungen in so
kurzer Zeit umgesetzt: Noch im
März haben die Stimmbürger der
Gemeinden Wilen und Ricken-
bach der Finanzierung eines ge-
meinsamen Jugendtreffs in Wilen
zugestimmt. Per Anfang Septem-
ber hat Milena Kuster aus Wilen
bereits die neu geschaffene Stelle
als Jugendarbeiterin angetreten.
An der Gemeindeversammlung
inWilen,beiderüberdenJugend-
treff abgestimmt wurde, konnte
sie nicht mitentscheiden. «Ich
war von März bis Anfang August
in Kenia und habe dort in einer
Primarschule das Abschluss-
praxismodul für mein Studium in
Sozialer Arbeit absolviert», sagt
die 26-Jährige.

Im Frühling ist sie über ein
Online-Portal auf die Stelle auf-
merksam geworden. «Ich habe
die Ausschreibung gelesen und
dachte sofort: Wo erhält man
sonst so eine Chance, direkt nach
dem Studium?» Besonders der
Aufbau der Jugendarbeit hat sie
an der Stelle gereizt. «Ausserdem
habe ich in den Praxismodulen
des Studiums gemerkt, dass die
Arbeit mit Jugendlichen sehr gut
zu mir passt», sagt Kuster.

Jugendtreff ist
baldgeöffnet

Seit viereinhalb Jahren wohnt
MilenaKuster inWilen.Dasbringe
durchaus Vorteile für ihre Arbeit
mit sich. So kennt sie die Umge-
bung gut und weiss, an welchen
Plätzen die Jugendlichen sich
gerne aufhalten. «Ausserdem ge-
niesse ich es, dass ich meinen
Arbeitsweg in kürzester Zeit zu
Fuss zurücklegen kann», sagt sie.
Zu ihrer Arbeit gehört neben dem
Aufbau und der künftigen Füh-
rung des Jugendtreffs auch die
Leitung des Mittagstischs der
Sekundarschule Ägelsee. Zurzeit
sind dafür 13 Schüler angemel-
det. Für den Start sei das schon
ganz gut, so Kuster. Durch den
Mittagstisch konnte sie bereits

mit Jugendlichen in Kontakt tre-
ten, die künftig auch den Jugend-
treffbesuchenkönnen.«IhreVor-
freudeaufdenJugendtreffistgross.
Häufig haben sie mich gefragt,
wann es endlich losgehe.»

Bald soll es soweit sein. Am
Nachmittag des 8.November ist
der Jugendtreff das erste Mal ge-
öffnet. Milena Kuster hat dafür
ein «Meet and Greet and Pizza»
organisiert, damit sie und die Ju-
gendlichen sich beim gemüt-
lichen Pizzaessen besser kennen
lernen können. «In diesem Alter
isstman jaeigentlich immergerne
etwas», sagt die Wilenerin la-
chend.

Nach dem Start soll der Ju-
gendtreff jeden Mittwochnach-
mittag geöffnet sein. Nächste
Woche besucht Kuster die Klas-
sen der Sekundarschule Ägelsee,

um die Jugendlichen über den Ju-
gendtreff zu informieren.

ZweitePerson
für Jugendarbeit

Im Moment stehen im Jugend-
treff – der ehemaligen Wohnung
des Schulhausabwarts – noch
nicht viel mehr als ein Sofa und
einige Stühle. Die Einrichtung
will Milena Kuster gemeinsam
mit den Jugendlichen gestalten.
«Wir werden dafür zuerst Ideen
sammeln», sagt sie.

Im nächsten Jahr soll eine
zweite Person die Jugendarbeit
ergänzen. Milena Kuster wünscht
sichdabeieinemännlicheVerstär-
kung.«SokönntenwirdenJugend-
lichen eine gute Abwechslung
bieten.» Zudem wird geprüft, ob
auch Fünft- und Sechstklässler
Interesse am Angebot des Ju-

gendtreffs haben. Dieser ist vor-
läufig als dreijähriges Pilotprojekt
angelegt.

Kuster selbst besuchte früher
den Jugendtreff kaum. «In Wil,
wo ich aufgewachsen bin, waren
damals vor allem die Cliquen der
verschiedenen Schulhäuser im
Jugendtreff. Und ich war nie der
Cliquen-Typ.»FürdieJugendlichen
sieht sie in einem Jugendtreff
aber einen grossen Nutzen. «Sie
sind wegen Stigmatisierungen
nicht überall gern gesehen. Der
Jugendtreff ist abereinRaum,der
nur für sie da ist. Hier kann sich
eine Jugendkultur entwickeln»,
sagt Kuster. Auf die Frage, wie
der Jugendtreff Ägelsee in einem
Jahr aussehen soll, sagt sie: «Ich
wünsche mir ein fröhliches, le-
bendiges Haus, in dem sich die
Jugendlichen wohlfühlen.»

Jugendarbeiterin Milena Kuster sitzt auf dem Sofa – eines der noch wenigenMöbelstücke im neuen Jugendtreff. Bild: Roman Scherrer

«Ichwünsche
mirein
lebendiges
Haus, indem
sichdie
Jugendlichen
wohlfühlen.»

MilenaKuster
Jugendarbeiterin
Rickenbach-Wilen


